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Verschollenenaufrufe. Weiterhin aus-
gewertet wurden natürlich direkte
Mitteilungen über Auswanderungen
aus Württemberg und anderen Herr-
schaften, aber auch Vorladungen
abwesender Wehrpflichtiger und
flüchtiger Soldaten, ferner Aufforde-
rungen an Personen mit unbekann-
tem Verbleib, ihr Vermögen abzuho-
len, auch Vorladungen abwesender
Schuldner, Verbrecher, Zeugen und
anderer Personen, schließlich Inserate
von Auswanderern über die geplante
Versteigerung ihres Vermögens und
Abschiedsgrüße an ihre Freunde.

So ergeben sich im ersten Band der
Dokumentation 41.930 Einträge,
tabellarisch aufgelistet, mit folgenden
Elementen: a) Name, b) weitere Anga-
ben zur Person und zum Sachverhalt,
c) Herkunft, d.h. der gegenwärtige
oder letzte Wohnort, d) Ausschrei-
bendes Amt, meist das Oberamt, eine
Militärbehörde oder die Gemeinde-
verwaltung, und die Art der Anzeige,
z. B. Auswanderung oder Verscholle-
nenaufruf, e) Quellenangaben (Zei-
tungsname und Datum). Die Tabelle
dieser alphabetisch geordneten Ein-
träge umfasst die mit relativ kleiner
Schrift gefüllten Seiten 34-804. Auf
den Seiten 805-864 folgt ein sehr nütz-
liches Ortsregister, in dem die 41.930
Einträge nach Herkunftsorten geord-
net sind. Band 2, der die folgenden
zwei Jahrzehnte 1816-1835 behandelt,
ist entsprechend aufgebaut; er enthält
insgesamt 31.421 Einträge.

Wollmershäuser hat hier eine
Dokumentation geschaffen, die nicht
nur viele Lücken in den bisherigen
Datenbanken füllt, sondern eine
unschätzbare Quelle darstellt, die
vom Aufbau her einfach zu nutzen
ist, insbesondere auch in der Famili-
enforschung. Die Anzahl der Ein-
träge, in beiden Bänden insgesamt
mehr als 70.000, ist ungeheuer. Sie
zeugt einmal vom bewundernswer-
ten Fleiß und von der Geduld des
Herausgebers, zum anderen aber
vom Ausmaß der Auswanderung in
den hier behandelten fünf Jahrzehn-
ten 1785-1835. Bedenkt man, dass
gerade die Amerika-Auswanderung
nach 1850 noch wesentlich stärker
wurde, so wird einem die Dimension
des Phänomens Auswanderung noch
stärker bewusst. Günther Schweizer
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Der 1903 von König Wilhelm II. von
Württemberg zum Königlich Würt-
tembergischen Hofphotographen
ernannte Johann Jacob Hildenbrand
(der sich selbst aber nur Hans nannte)
lebte von 1870 bis 1957 und wurde
1895 Inhaber eines fotografischen
Ateliers in Stuttgart, das mit mehre-
ren Standortwechseln bis 1944
bestand, als es samt Archiv bei der
Bombardierung der Stadt zerstört
wurde. Unter Nachfolgern existierte
das Geschäft als Photo Hildenbrand
noch bis 1997. Dass seine weitver-
streuten Fotografien heute in erstaun-
licher Fülle im Haus der Geschichte
Baden-Württemberg in Stuttgart
zusammengeführt werden konnten,
ist vor allem den inzwischen dort
beheimateten Sammlungen von
Heinrich Moderecker sowie von Rolf
H. Krauss zu danken, der bis 1991 ein
Fotogeschäft in Stuttgart betrieb und
als Fotohistoriker zahlreiche Publika-
tionen vorgelegt hat, wozu noch wei-
tere Schenker getreten sind. So ver-
fügt das Museum heute über den
größten Bestand an Fotografien von
Hans Hildenbrand und kann deshalb
mit einem reich bebilderten Band an

diesen «Pionier der frühen Farbfoto-
grafie» erinnern. Außer dem Vorwort
des Direktors des Hauses der
Geschichte Baden-Württemberg ent-
hält der Band zehn Beiträge, die sich
unter vielfachen Wiederholungen im
Detail der Biographie und dem Werk
des Fotografen Hildenbrand widmen
(letztere beide behandeln die Beiträge
von Hans Christian Adam und Win-
fried Mönch). Breit aufgefächert wird
die Technik des von Hildenbrand ein-
gesetzten Autochromverfahrens, das
1903 von den Gebrüdern Lumière
erfunden worden war. Damit befas-
sen sich die Beiträge von Dorothea
Peters über «Hildenbrand und
andere. Aus der Frühzeit der Farb -
fotografie und des Farbdrucks»
(S. 106–137) sowie der höchst tech-
nisch angelegte von Marjen Schmidt
und D. Peters über «Das Autochrom-
verfahren» (S. 138–151) mit weit aus-
holenden Informationen über die
physikalisch-physiologischen Grund-
lagen, die Farbempfindlichkeit des
fotografischen Materials, die Herstel-
lung der Autochromplatten, Belich-
tung und Bearbeitung sowie die zeit-
genössische Rezeption, während
zuvor bereits Dieter Lorenz in «Die
Farbphotographische Gesellschaft
und der ChromoplastVerlag»
(S. 95–105) die Technik der Auto-
chrome-Stereodiapositive von Chris-
tian Rumm und deren Vermarktung
vorgestellt hatte. Einer der beiden
Artikel von Rolf H. Krauss präsentiert
uns «Die Akte des Hans Hilden-
brand» (S. 58–79), die in zahlreiche
zeitgenössische Bildbände (etwa «Die
Körperschönheit des Weibes») Ein-
gang fanden. Der andere behandelt
«Hans Hildenbrand[s] Autochrome
und das National Geographic Maga-
zine» (S. 80–93) mit einer Liste seiner
Beiträge im NGM von 1926 bis 1938
(S. 92–93), die nicht zuletzt das Bild
der Amerikaner von Europa prägten,
darunter auch Fotos vom ›Märchen-
land› Deutschland. Kein eigener Bei-
trag ist den Autochromen Hilden-
brands gewidmet, die er als
Kriegsfotograf im Ersten Weltkrieg
machte; man muss mit einem
Abschnitt (S. 49-53) innerhalb des Bei-
trags von Winfried Mönch fürlieb
nehmen, obwohl doch gerade diese
Fotografien in den letzten Jahren in
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mehreren Publikationen den weitge-
hend vergessenen Namen Hilden-
brands in Erinnerung gerufen hatten.
Stefan Kirchberger, Sammlungsdoku-
mentar im Haus der Geschichte
Baden-Württemberg berichtet über
«Die Sammlung Moderecker/Hil-
denbrand» (S. 152–167). Es folgen
noch zwei reine Bildstrecken über die
Schwarz-Weiß-Aufnahmen aus dem
Schaffen des Hofphotographen
(S. 168–185) sowie über «Das farbige
Erbe des Hans Hildenbrand»
(S. 186–247). Der Anhang enthält u.a.
eine Zeittafel (S. 250–254) von Win-
fried Mönch, die unpraktischerweise
als Endnoten gesetzten Anmerkun-
gen (S. 256–271) zu den Beiträgen, ein
Verzeichnis der Literatur (S. 272–283),
das Sekundärliteratur und Quellen
mischt sowie Informationen zu den
Autoren (S. 284–285). Es folgen ein
Ortsregister (S. 286–289), in dem Ein-
tragungen unter Stuttgart am zahl-
reichsten sind, sowie ein Personenre-
gister (S. 289–294). Ein Sachregister
fehlt. Klaus Schreiber

(Zuerst erschienen in: Informati-
onsmittel (IFB): digitales Rezensions-
organ für Bibliothek und Wissen-
schaft)
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Das Buch spricht an. Sowohl die Illus-
tration auf seinem Deckel als auch die
Fülle an Abbildungen machen neu-
gierig. Beim genaueren Betrachten
und bei aufmerksamer Lektüre zei-
gen sich allerdings Schwächen. Autor
ist der im Süden Stuttgarts am Bopser
aufgewachsene Unternehmensbera-
ter und Heimatforscher Klaus
Steinke. Auf Grund des Buchtitels
erwartet der Leser, Neues über den
Park der in den 1960er-Jahren abge-
brochenen Villa Weissenburg zu
erfahren. Den einen oder anderen
wird allerdings die Titelergänzung
stutzig machen, weil zwei der soge-

nannten Beitragsautoren bekanntlich
seit Jahrzehnten verstorben sind.

Die Publikation gliedert sich in
vier Kapitel. Das erste ist vor allem
dem langjährigen Eigentümer der
Villa und dem Bauherrn von Teehaus
und Marmorsaal und seiner Familie
gewidmet. In den ersten Unterkapi-
teln bemüht sich der Autor um die
Verortung von Fotos aus den Archi-
ven der Familie Sieglin im Park der
Villa und um ihre Datierung. Die nöti-
gen Grundinformationen erhält der
Leser allerdings erst im fünften
Unterkapitel nach einem Exkurs über
Leben und Werk eines willkürlich
herausgegriffenen Bildhauers, der
eine Skulptur in der Villa geschaffen
hatte. Dann endlich erfährt der Leser,
dass Ernst Sieglin (1848–1927), der
sein Vermögen mit Seifenpulver
erworben hatte, 1898 die Villa Weis-
senburg als Wohnstätte für sich und
seine Familie erwarb. Diese klassizis-
tische Villa stammte im Kern von
1843/44 und war 1889/90 beidseitig
turmartig erhöht worden. Sieglin ver-
anlasste 1904 eine Erweiterung der
Villa gegen den Hang und 1912/13
den Bau von Teehaus und Marmor-
saal nebst Tennisplatz und Wasser-
bassin. Interessant sind die hier wie-
dergegebenen Umbaupläne der
Architekten Robert von Reinhardt aus
dem Jahr 1889 und von Ludwig
Eisenlohr & Carl Weigle aus dem Jahr
1904, die allerdings schlecht reprodu-
ziert, zudem in kleinem Format und
mit zum Teil angeschnittenen Unter-
schriften wiedergegeben sind. Leider
auch fehlen Wiedergaben der Pläne
zu den Gartenarchitekturen des
Architekten Heinrich Henes von
1912. Ebenso vermisst man eine syste-
matische Beschreibung des Parks und
seiner Vegetation. Eine systematische
Beschreibung fehlt auch zum Inneren
der Villa, wird aber durch Fotos aus
dem Archiv der Familie Sieglin und
des Stadtarchivs aus der Zeit kurz vor
dem Abbruch ersetzt.

Die Kapitel 2 und 3 beschäftigen
sich im Wesentlichen mit der zu
Anfang des 20. Jahrhunderts erstan-
denen Reformbewegung und dem
Ausdruckstanz und den 1926 entstan-
denen Fotografien, die Mitglieder der
Tanzschule Herion im Park der Villa
Weissenburg zeigen. Kapitel 2 wid-

met der Autor dem Lebensreformer
Gusto Gräser, der zu Anfang des 20.
Jahrhunderts mit seiner Familie in
Degerloch lebte. Daneben sind Unter-
kapitel – ohne tiefer gehende Recher-
che – einem den Bopser nennenden
Liedtext von Willy Reichert, andere
den Verkehrsmitteln nach Degerloch
und den Ausflugslokalen im Stuttgar-
ter Süden gewidmet. Die Leistung des
Autors in Kapitel 3 ist im Wesentli-
chen der posthume Faksimile-
Abdruck, also nicht Beitrag, der
Publikation «Getanzte Harmonien»
des Fotografen Paul Isenfels (1888–
1974) mit Fotografien, die Tänzer der
Schule von Ida Herion (1876–1959) im
Park der Villa Weissenburg aus dem
Jahr 1926 zeigen. Das Unterkapitel 3.5
bietet dann einen weiteren posthu-
men Abdruck, und zwar den des Tex-
tes von Ida Herion zum 40jährigen
Bestehen ihrer Tanzschule in Stuttgart
aus dem Jahr 1952. Eine Zusammen-
führung der Kapitel 2 und 3 wäre
sinnvoll gewesen, da vom Gedanken-
gut der Lebensreformer, wie Gräser,
auch Herion und der bzw. ihr Aus-
druckstanz beeinflusst waren. In den
Passagen zu Isenfels und Herion feh-
len Hinweise auf die Artikel in der
Zeitschrift Denkmalpflege in Baden-
Württemberg von 1986 und 1994, in
denen die Rezensentin Fotos von
Isenfels im Zusammenhang mit Mar-
morsaal und Teehaus aus seiner
Publikation von 1926 nach Jahrzehn-
ten wieder der Öffentlichkeit bekannt
gemacht hatte. Nachweise sind in der
Publikation überhaupt vernachläs-
sigt, fehlen oder sind unsystematisch
und unvollständig eingebracht. Auch
fehlt ein Literaturverzeichnis. Nur
zum Villeneigentümer Sieglin findet
sich als Kapitel 8 ein Quellenverzeich-
nis. Anmerkungen sind zum Teil ein-
gebracht, aber nicht bei allen wesent-
lichen Aussagen und nicht bei allen
Zitaten. Wenn denn Anmerkungen
mit Angabe von Quellen und Publi-
kationen gemacht sind, so fehlt meist
die Nennung von Erscheinungsort
und/oder -jahr. Manche Autoren von
ausgewerteter Literatur sind im
Namens- und Ortsverzeichnis
genannt, aber nur wenige, ausge-
wählt nach nicht genannten Kriterien.

In den genannten Kapiteln gelingt
es dem Autor nicht, die im Titel
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